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Berner sollenGenfer in denOsten bringen
Tourismus DieMedienarbeit für St.Gallen-Bodensee Tourismuswird künftig in Bern gemacht. Dass das PR-Mandat an eine Agenturmit

Sitz in der Bundeshauptstadt vergebenwurde, hat einen gutenGrund: Die Region soll jenseits des Röstigrabens bekannter werden.

Tobias Hänni
tobias.haenni@ostschweiz-am-sonntag.ch

Die Stadt Zagreb gehört zu den
Kunden, der London City Air-
port, Südafrika und Thailand.
Und nun auch St.Gallen-Boden-
see Tourismus. Die Agentur
Gretz Communications hält neu
das PR-Mandat für den Touris-
musverein, wie sie kürzlich ver-
kündete – und dabei gleich die
Perlen der Region anpries: Die
Stiftsbibliothek, ein regesKultur-
leben, die intakteNatur.Die tou-
ristischenLeuchttürmezwischen
Säntis und Bodensee allein sind
noch keine Überraschung – die
Berner Adresse von Gretz Com-
munications schon eher:Warum
wird eine Agentur aus der Bun-
deshauptstadt mit der Medien-
arbeit von St.Gallen-Bodensee
Tourismus betraut und nicht ein
Unternehmen aus der Region?

«WirwolltendasMandat be-
wusst an eineAgentur vergeben,
die auf PR-Arbeit im Tourismus
und auf Destinationen speziali-
siert ist», sagt Tobias Treichler,
stellvertretender Direktor von
St.Gallen-Bodensee Tourismus.
Agenturen in diesem Bereich
gebe es in der ganzen Schweiz
nur wenige. «Für uns kamen
letztlich nur zwei in Frage – die
GretzCommunicationsundeine
Zürcher Agentur.» Beide Unter-
nehmen habe man zu Gesprä-
chen eingeladen, damit sie sich
umdenAuftrag bewerben konn-
ten – wobei Gretz Communica-
tions schliesslich das Rennen
machte.

Näherzur
Westschweiz

Der Entscheid für die Berner
Agentur sei nicht zuletzt auch
wegenderenNähezurRomandie
gefallen, sagt Treichler. «Wir
möchten inderWestschweizprä-
senter sein.» Zwar gebe es eine
direkteZugverbindungzwischen
GenfundSt.Gallen, trotzdembe-
suchten noch zu wenige West-
schweizer Gäste die Region.
«Jenseits des Röstigrabens sind
wir noch nicht so bekannt – das

wollenwir ändern.»DasGleiche
gelte für das Tessin; ein weiterer
Markt, wo Säntis, Bodensee und
Stiftsbezirk durch die Zusam-
menarbeit mit Gretz Communi-
cations bekannter gemacht wer-
den sollen. Laut Treichler ist die
Agenturmit JournalistenundMe-
dien im ganzen Land vernetzt.
«Das hilft uns, nicht nur im Tes-
sin und in derWestschweiz, son-
dern im gesamten Schweizer
Markt stärker präsent zu sein.»

Die vergangenen zwei Jahre
hat St.Gallen-Bodensee Touris-
mus auf die Auslagerung der
Medienarbeit verzichtet – auch
aufgrund beschränkter Mittel.
Erfolgreich forderte der Touris-
musverein von der Stadt St.Gal-
len imvergangenen Jahr deshalb
mehr Geld. Das Parlament
stimmte – mit hauchdünner
Mehrheit – einer Verdoppelung
des städtischen Beitrags auf
880000 Franken pro Jahr zu.
«Die zusätzlichenGelderunddie
damit verknüpfte Leistungsver-
einbarung mit der Stadt haben
die Vergabe des PR-Mandats be-
günstigt», sagt Treichler.

InderLeistungsvereinbarung
für die Jahre 2018 bis 2021 ist
neben anderen die «nationale
und internationale Medien-
arbeit» als Aufgabe definiert.
Und als eins der Ziele: die «posi-
tive Beeinflussung der Logier-
nächte».

Potenzialnochzuwenig
genutzt

Im vergangenen Jahr stieg die
Anzahl Übernachtungen in der
Region zwar mit 13,5 Prozent
deutlichan.Gleichzeitig gehtdie
Aufenthaltsdauer seit Jahren
kontinuierlichzurück–zuletzt auf
1,87 Logiernächte proGast. Hier
willmanbei St.Gallen-Bodensee
Tourismus ansetzen – und hofft
unter anderem auch mit einer
verstärkten Medienarbeit auf
messbare Erfolge bei den Über-
nachtungen.

«Nicht von heute auf mor-
gen», sagt Treichler. «Wenn es
uns aber gelingt, mehr West-
schweizer und Tessiner Gäste

nach St.Gallen zu holen, wirkt
sichdas positiv auf Logiernächte
undAufenthaltsdauer aus.»

Einen ersten, kleinen Erfolg
diesbezüglichkonnteGretzCom-
munications bereits verbuchen.
«ImJuli bringenwir eineGruppe
von Medienschaffenden aus der
Westschweiz nach St.Gallen»,

sagtGeschäftsführerGereGretz.
Im August seien dann Tessiner
Medienvertreter vorOrt.DieMe-
dienarbeit fürdieStadt St.Gallen
unddieBodenseeregionzuüber-
nehmen, sei eine reizvolleAufga-
be, sagt Gretz. «Die Region ist
touristisch hervorragend aufge-
stellt und hat enormes Poten-

zial.» Allerdings habe sie in den
letzten Jahrennicht jenePräsenz
erhalten, die ihr eigentlich zufal-
lenmüsse.

«Esgehtnundarum,dasPro-
fil zu schärfen und insbesondere
mit den touristischenLeuchttür-
men das Interesse an der Region
zu wecken», sagt Gretz. Schwer-

punkte inderMedienarbeit seien
etwader Stiftsbezirk alsWeltkul-
turerbe, die Textilgeschichte der
Region und St.Gallen als Kultur-
stadt, Standort für Messen und
Ausgangspunkt für die Boden-
seeregion.Ausserdemwolleman
bei Outdoor-Aktivitäten wie
Wandern und Biken «Impulse
setzen».

GereGretz kenntdie touristi-
schenHighlights der Region aus
persönlicher Erfahrung. «Mein
GöttiwarWirt imRestaurantHir-
schen inSt.Fiden. Ichverbrachte
alsKindund Jugendlichermeine
Ferien deshalb häufig in St.Gal-
len.» Die Pracht der Klosterkir-
che und der Stiftsbibliothek, die
Taminaschlucht, dasMikroklima
inQuinten seien ihmbisheute in
besterErinnerung.«DieseErfah-
rungen sind für die jetzigeArbeit
eine gute Basis.»

Der Einwand, dass seine
Agentur in Bern zu weit weg von
der Tourismusregion sein könn-
te, lässt Gretz nicht gelten. «Die
geografische Distanz ist bei
einemsolchenAuftragnicht rele-
vant.»

Heimatschutzhätte
negativeFolgen

Beim Werbeclub Ost, einem
Netzwerk von PR-, Werbe-, und
Marketingagenturen aus der Re-
gion sieht man das ähnlich.
«Nicht die Nähe zur Tourismus-
region ist relevant, sondern die
Nähe zu den Zielgruppen», sagt
Präsident Roger Tinner. Und
wennesdarumgehe,denSchwei-
zerMarktmitsamtderRomandie
abzudecken, sei Bern sicher kein
schlechter Standort.

Ohnehin dürfe der Heimat-
schutz «kein Kriterium bei der
Auftragsvergabe sein», sagt Tin-
ner. Agenturen seien selten auf
einen regionalen Markt be-
schränkt. Viele Ostschweizer
Agenturenhättenbeispielsweise
Aufträge aus Zürich oder Bern.
«Würden wir fordern, dass
Unternehmen Agenturen aus
ihrer Region bevorzugen müss-
ten, wären wir davon eher nega-
tiv betroffen.»

Einmal hinter dieHotelkulissen schauen
Hotellerie AmheutigenSonntag
findet zum fünften Mal der Tag
der offenen Hoteltüren statt.
Unter dem Motto «Please Dis-
turb» erlauben schweizweit fast
130HotelsundHotelfachschulen
exklusiveEinblicke indas Innen-
leben ihrer Betriebe. Von der Ju-
gendherberge bis zum Luxusho-
tel:EinenTag langdarf gestöbert,
nachgefragt undNeues entdeckt
werden –auch inderOstschweiz.

Zum grössten jährlichen In-
formationsanlass rund um die
Ausbildung in Hotellerie und
Gastronomie sind alle eingela-
den, diedenAlltagunddieBeru-
federHotellerie genauer kennen
lernen möchten. Besonders Ju-
gendliche in derBerufswahlpha-
se, die sich für einenBeruf indie-
ser Branche interessieren, sollen
angesprochenwerden.

Interessierte Besucherinnen
und Besucher können sich mit
Lernenden undMitarbeitenden,
Berufsbildnern und der Hotel-
direktionaustauschenundsoaus

ersterHandmehrüberdasArbei-
ten in einemHotel erfahren.

Abbauvon
Hemmschwellen

Der «Tag der offenen Hoteltü-
ren»dient auchder Imagepflege
der Tourismusbetriebe – und
dazu,Hemmschwellenbeider lo-
kalen Bevölkerung abzubauen,

sagt der Unternehmerverband
Hotelleriesuisse auf Anfrage.
Auch Einheimische können für
einmal hinter die Kulissen von
ortsansässigen Hotelbetrieben
blickenund sobeispielsweise er-
fahren, was einen guten Service
eigentlich ausmacht.

Oder einfach nur herausfin-
den,was sichhinter einerTürmit

derAufschrift «Privat» alles ver-
birgt.

DemZimmerserviceaufdie
Finger schauen

«Please Disturb» – bitte stören –
gilt heute auch in 13Hotels inder
Ostschweiz. Neben dem klassi-
schen Hotelrundgang und Ge-
sprächenkönnen Interessierte im

einen oder anderen Haus auch
selber aktiv werden.

In der Kartause Ittingen in
Warth lässt sichbeobachten,wie
schnell eine professionelleMan-
ge Wäscheberge glättet. In zwei
unterschiedlich eingerichteten
Zimmern ist der aufmerksame
Besucher eingeladen, einen ab-
sichtlichen Pfusch in Form von
zehn Fehlern ausfindig zu ma-
chen. AnderBar dürfen alkohol-
freie Cocktails gemixt werden.
Die eigene Nase lässt sich in
einemWeinduft-Parcours testen.
Wie mit flüssigem Stickstoff ge-
kocht wird, ist in der Küche der
Kartause zu erleben. Wer sich
einmal als Empfangschef versu-
chenmöchte, darf an der Rezep-
tion mit der Hotelsoftware eine
Reservation erfassen. Oder eine
Kegelrunde planen.

DieeigeneGeschicklichkeit
erproben

Auch im «Einstein»in St.Gallen
sind Besucher gefordert: In zwei

identischen Superior-Zimmern
dürfen sie sichaufdieSuchenach
Fehlern machen. Fehlt hier die
Kaffeemaschine oder dort der
Regenschirm? Neben Dekora-
tionskünsten in der Küche ist in
der Bankettabteilung dann Ge-
schicklichkeit gefragt:Wie lassen
sich drei Teller mit einem Styro-
porball durcheinenSlalomtrans-
portieren, ohnedassderBall her-
unterfällt?

Im Gasthaus Krone in Spei-
cher können sich Ambitionierte
in der Serviettentechnik üben,
mitdemBarkeeperDrinksmixen
oder in der Küche erfahren, wie
sich Süssspeisen am besten in
Szene setzen lassen.

UrsulaWegstein
ursula.wegstein@ostschweiz-am-sonntag.ch

Hinweis
Die Hoteltüren stehen heute von
11 bis 17 Uhr offen. Die Zeiten kön-
nen je nach Hotel variieren.
www.pleasedisturb.ch

Die St.Galler Stiftsbibliothek gehört zu den touristischen Höhepunkten der Region. Bild: Benjamin Manser

In der Hotelküche können Interessierte den Köchen über die Schulter und in die Töpfe blicken. Bild: PD


